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Am 25. März dieses Jahres spielte sich in der Hamburger

Bürgerschaft bei der Staatshaushaltsbcratung folgender Vor-
gang ab: Der sozialdemokratische Redner hatte erklärt, in der
Aufwertungsfrage vertrete unsere Partei den Standpunkt, daß
den Opfern der Inflation geholfen werden müsse. Das könne
aber nicht auf Kosten der Arbeiter geschehen, die selbst mit
durch die Geldentwertung geschädigt worden sind, sondern nur
auf die Weise, daß die neuen Reichen, also die J n-
flationsgewinner, für die neuen Armen zahlen
müßten.

Darauf erwiderte der deutschnationale Dr. Koch: Der
Gedanke, daß die neuen Reichen für die Verarmten Brot
schaffen sollten, sei ihm sehr sympathisch und seine Partei
würde ihn gern verwirklichen helfen, aber von den Bar-
m a t S und Konsorten werde schwerlich etwas zu holen sein.

Zeigte schon diese mokante Bemerkung, wie wenig ernst
cs den Deutschnationalen von vornherein war, den großen
Geldsäcken energisch auf den Leib zu rücken, so hat das Ver-
halten der deutschnationalen Reichstagsfraktion am Donners-
tag, wie der heutige Bericht zeigt, erst recht keinen Zweifel
mehr darüber gelassen, daß die Worte Dr. Kochs in der Ham-
burger Bürgerschaft eitel Heuchelei gewesen sind. Seine Par-
tei denkt nicht im entferntesten daran, den in den Jnflations-
jahren von Spekulanten aller Art (nicht nur von Barmats)
zusammengerafften Gewinn heute steuerlich so zu ersassen,
daß daraus eine wirkliche Aufwertung für die rechtmäßigen
Besitzer alter Sparguthaben herbeigeführt werden könnte.

Seit dem 7. Mai liegt dem Reichstag ein Antrag des Auf-
wertungsausschusses vor, der die Regierung auffordert, einen
Gesetzentwurf einzubringen, der zur Beschaffung von Auf-
wertun'gsmittehi die Jnflationsgeivinnler einer Sonder-
besteuerung unterwerfen will. Genosse Keil verlangte,
daß dieser Antrag, dessen Erfüllung die Grundlage der Auf-
wertung sein soll, schon heute (Freitag) auf die Tagesordnung
gesetzt werden solle. Wie immer, wenn es sich um die Er-
füllung ihrer wider besseres Wissen abgegebenen Aufwertungs-
versprechungen handeln soll, erhoben die Deutschnationalen
leidenschaftlichen Widerspruch. Ihr Führer Schultz- Brom-
berg versuchte sich damit herauszureden, daß diese Steuer-
frage eine Aufgabe für den Steuerausschuß, nicht aber für
den Aufwertungsausschuß sei. Der Reichstagspräsident mußte
ihn sachgemäß auf die Unhaltbarkeit seiner Darstellung auf-
merksam machen. Die Denkschrift der Regierung über Jn-
flationsbesteuerung sei ausdrücklich auf Beschluß des Hauses
dem Aufwertungsausschuß überwiesen worden. Keil belehrte
Herrn Schultz, daß der Aufwertungsausschuß unter dem Vor-
sitz des deutschnationalen Abgeordneten und unter Zustimmung
des deutschnattonalen Abgeordneten Dr. Best diesen Steuer-
antrag beschlossen und dem Plenum des Hauses zugeleitet
habe. Die Deutschnationalen wollten diesen Antrag nur des-
halb jetzt dem Steuerausschuß zuschieben, weil in dieses
Steuerausschuß nicht der Aufivertungssachverständige Dr.
Best sitzt, der in diesen Fragen immer mit den Sozialdemo-
kraten gestimmt hat.

Angewidert von der deutschnationalen Heuchelei, hat Herr
Dr. B e st jetzt seinen

Austritt aus der Deutschnationalm Partei
vollzogen, und seinem Beispiel werben jetzt all die betrogenen
Sparer und Hypothekengläubiger folgen müssen, die allzu
leichtgläubig den Versprechungen der deutschnationalen Dema-
gogen bei den vorjährigen Wahlkämpfen gefolgt sind. Von
dem deutschvölkischen Abgeordneten Seiffert ist gestern im
Reichstag mit Recht gesagt worden, die Deutschnationalen
hielten längst schon den ganzen Aufwertungsausschuß für über-
flüssig. Darum haben die deutschnationalen und volkspärtei-
lichen Vertreter des Großkapitals den Aufwertungsausschuß
jetzt ausgeschaltet und bedauerlicherweise leistete ihnen auch
die große Mehrheit des Zentrums dabei Gefolgschaft. So
wurde der sozialdemokratische Antrag auf sofortige Beratung
des Ausschußantrages zur Erhebung einer Vermögenszuwachs-
unb Vermögenserhaltungssteuer mit 155 gegen 148 Stim-
jnen abgelehnt.

Aus diesen Vorgängen mag das Volk erkennen, was bei
den vorjährigen Reichstagswahlen durch die betrügerischen
Versprechungen der Deutschnationalen angerichtet worden ist.
Ein elendes Kompromiß, bas Gelegenheit zu neuer spekula-
tiver Volksausplünberung schafft, aber bie verarmten Schich-
ten der Bevölkerung weiter darben läßt, wird alles fein, was
bei der Aufwertungsgesetzgebung durch diesen Reichstag
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Gin stiller Helfer.
Roman von Ottomar Enking.
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An jedem ersten Sonnabend im Monat, des Vormittags,

ging die gewöhnlich nur selten gerührte Schelle des Lüttjohann-
hauses wohl an die vierzehnmal. Damit nicht das Unsaubere
von der Menge Füße unb auch nicht — ja, es muß gesagt
werben, eine so gute Christin sich bie Sanitätsrätin immer
nannte — auch nicht ber Armeleutegeruch burch bas ganze
Haus bis zu Arfs Stuben hinaufgetragen würbe, so hatte
Frau Lütijohann ihrem Sohne für bas Auszahlen beS Gelbes
— obschon es ihr wieberum sauer genug würbe! — ihr eigenes
Wohnzimmer unten am Flur eingeräumt.

Da erwartete Ars, vor einem Tische sitzenb, worauf die
Reihe ber Beträge in kleineren ober größeren Haufen abge-
-ühlt tagen, feine Freunde.

Unb sie tarnen ... ber lahme Schuster, der sich zu feinen
zwei Talern noch ein paar wollene Unterjacken erbat — die
Wittib, der schon die wenigen Stufen zur Haustür das schwache
Herz in übermäßigen Aufruhr brachten, so daß sie erst lange,
mühevoll keuchend, ausruhen mußte, bevor sie mit ihrem be-
scheidenen Anliegen um einen Rock ober eine Haube heraus-
kommen konnte — bie junge Frau, ein üppiges Geschöpf, bie
für ihren schwindsüchtig barniederliegenden Mann, den Glaser-
gesellen, die Unterstützung holte . . . ihre schwarzen Augen
brannten immer so seltsam aus Ars hin, daß er ihnen nur
ungern begegnete. So zogen sie alle mit ihrem Elend an
Doktor Lütijohann vorüber — Kümmerliche unb Gebrechliche,
denen anberthalb Groschen oft hinreichen mußten, damit sie
sich mittags sättigen konnten.

Die Luft des Zimmers würbe bumpf unb fcnwul von all
ben Worten bes Jammers, ber stumpfen Armenklage.

Aber mochten auch die Pfleglinge, alle wie sie da waren,
in ihrem nie zu hebenden Mangel verdrossen und nieder-
gedrückt von der Verachtung, die ihnen als Almosenempfängern
und also rechtlosen Leuten nicht erspart blieb — mochten sie
mit noch so mürrischen unb finsteren Zügen an Arfs Tisch
herantreten: es war eine wunberbar feine Kunst in bem jungen
Menschen, die Traurigkeit von diesen verhärmten und leid-
zerstörten Zügen wenigstens für Augenblicke zu vertreiben . . .
diese trüben Augen Heller zu machen. Und nicht darin allein
bestand diese Kunst, daß Ars bei sich einen Beutel liegen hatte,
woraus er, unb zwar oft reichlich, von bem ©einigen zu ben
paar Talern zulegte, di» die Stadl für ihre Armen aufbringen
konnte — o nein, bas Wunber ruhte in der tiefinnerlichen
Güte seiner Hand, die das Gewährte so Hinzustrecken wußte,
daß den Nehmenden, ben Beschenkten ber Traum kam, als
seien sie es selbst, die etwas gäben, ober als hätten sie doch
ein Recht auf das zu Empfangende, als feien sie nicht der will-
kürlichen Wohltat ihrer Mitmenschen ausgesetzt, bie ihnen je
nach Laune auch einmal Hunger auferlegen konnten.

Das war Ars Lüttjohanns Mitleib: ben freublofen, un-
vollkommenen unb nun auch halb ausgebienten unb weggewor-
fenen Erscheinungen feines Gottes eine kleine Freude und
damit einen Funken göttlicher Vollkommenheit ins Herz zu
pflanzm.

Sein Ruhm ging durch bas Armenvolk Börssoms — alle
die Bresthaften, die nicht für sich selber zu sorgen vermochten,
hätten in feinem Bezirk wohnen mögen.

Der alte verschlissene Teppich, den Frau Lütijohann zum
Schutze ihrer blanken Zimmerdielo an diesen Vormittagen hin-
breiten ließ, wurde zerknüllt unb staubig unb immer staubiger,
je höher die Sonne rückte. Ars sah diese Spuren nicht un-
gern. Ihm waren sie wie ein Bild: mochten die Hilflosen ihm

nur etwas von ihrer Not hier lassen — so gingen sie desto
leichter davon.

Selten nur bekam einer von den Armen die Sanitätsrätin
zu sehen. Geschah es, so schaute er in ein zwar nicht unmilbeS,
aber boch strenges Antlitz. Die alte Dame fühlte sich bann
leicht in bas Pfarrhaus ihrer Jugenb zurückversetzt. Ihr
Vater hatte nicht gern einfach Almosen gegeben. Er meinte,
man entwürbige bcmrch ben Menschen, man nehme ihm sein
Bestes, bas Zutrauen zu feiner eigenen, wenn auch noch so
geringen Kraft. Kamen Arme zu ihm — unb welchem
Pfarrer fehlen bie? — so mußten sie ihm trgenbeine Arbeit
leisten, war sie noch so leicht: ben Hof fegen, ein paar Kloben
bes fast von selber fpaltenben Fichtenholzes zerkleinern, im
(Sorten Beete säubern. Für biefe Arbeit bekamen sie ihren
Lohn unb blieben freie Menschen. Das dünkte ihren Vater,
den tüchtigen, von früh morgens bis spät abends fleißigen
Mann, im Sinne des Heilandes gehandelt, und deshalb ver-
ursachte das Kommen unb Gehen am Armentage der Frau
Lütijohann ein peinliches Empfinden; hier wurde gespendet,
ohne daß etwas dafür gefordert ward — hier, so schien es ihr,
zerweichte man den Armen vollends Willen unb Kraft.

Ars Lütijohann teilte ihre Gebanken nicht. Seiner Natur,
ber die Arbeit, wie feine Mutter sie verstaub, nichts un-
umgänglich Notwenbiges, Segenbringendes war, genügte es
völlig: nur immer fchlichthin zu helfen. Er legte ein Mark-
stück zu ben Almosen — Marie Lütijohann aber konnte dem
einen ober anberen alten Weiblein auflauem unb ihm Woll-
garn mitgeben: „Stricken Sie mir ein paar warme Strümpfe
— ich bezahl' Ihnen die Arbeit."

Das paßte ben Weiblein nun lange nicht immer, unb
manches Knäuel Wolle bekam bie SanitätSrätin niemals in
Strumpfform wieberzusehen. Aber sie versuchte es immer
von neuern, auch bie Schlaffsten nützlich zu machen.

War ber Zug vorüber, so würbe im Lüiijohannhause ge-
lüftet unb gereinigt, baß es Art hatte.

Auch heute. Gerabe war bie Magd babei, Fenster weit
aufzusperren. Da klingelte es nochmals. Ars sah auf feine
Liste. Hinter jebem Namen ber Almosenempfänger war das
gebräuchliche Zeichen gemacht worden, daß der Betrag ab«
geholt worden fei. Also jemand anders. Und da stand auch
schon im Hausflur, trotz seiner Fülligkeit eifrig dienernd, in-
dem er ben Arm mit bem Hute babei weit hin unb her pcnbeln
ließ, ein Mann mit gebunfenen Wangen, kleinen Augen, spär-
lichem Bart. Das schüttere Haupthaar klebte an ber Stirn.
Er wischte sich heimlich bie Jnnenfinger am Rock ab, wie
Leute es tun, die wohl wissen, daß es für den andern nicht an-
genehm ist, wenn ihm eine feuchte Hand gereicht wird.

„Herr Pekrun," sagte Ars, „womit kann ich ...? Bitte..."
— denn er sah, die Magd wollte in ihrem AufräumungS-
werke nicht gern gestört werben, „lassen Sie uns in mein
Zimmer gehen."

„Danke, banke, Herr Doktor, sehr gütig!" entgegnete ber
bicke Mann mit eigentümlich gurgeinber, gepreßter Stimme.
Aus Leibeskräften wehrte er sich bagegen, baß ihn Ars wie
einen Gast bie Treppe hinauf vorangehen ließ. So blieb
Ars, bamit sie nur enblich nach oben kamen, nichts übrig, als
ben Führer zu machen. Aber er fchn.iegte sich so eng an bas
Geländer an unb ging so langsam, baß er immer höchstens
npr eine ober zwei Stufen über Pekrun war unb baß diesem
fast die ganze Breite ber Wenbeltreppe zur Verfügung staub.
Dann, bie Tür feiner Arbeitsstube öffnend, machte Ars eine
so entschiedene Handbeivegung, daß Pekrun, obgleich er auch
hier fein demütiges Gebaren fortfetzen wollt», ihm gehorsam
sein mußte. So stolperte er über die Schwelle. . Ars folgte
und bot ihm Platz.
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